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  Die Gestaltung von Friedensverhandlungen


  – dargelegt am Beispiel des Friedens von Vossem (1673)




  



  1. Einleitung




  Die Neutralität des Großen Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg im Holländischen Krieg (1672-1679) manifestiert der auf den 6. Juni 1673 datierte Frieden von Vossem. Obwohl die Verhandlungen unter der Vermittlung des militärisch unbedeutenden Mittelstaates Pfalz-Neuburg erst im Juli in Maastricht abgeschlossen wurden, trägt der Vertrag den Namen der kleinen Ortschaft Vossem nahe Löwen.1




  Dieser Friede kam aufgrund der theoretisch oft beschriebenen, praktisch aber selten erfolgreich umgesetzten Friedensvermittlung zustande. Hierbei legt diese Arbeit ihren Schwerpunkt auf den Weg zu dem Friedensschluss, weniger auf den eigentlichen Vertrag und dessen Wirkungsdauer. Vielmehr betrachtet sie die Verhandlungen, die den Frieden ermöglichten und würdigt hierbei im Besonderen die diplomatische Leistung Theodor Stratmanns. Die Arbeit interessiert sich auch für die zahlreichen Faktoren, die die Verhandlungen beeinflussten. Dagegen wird nicht die Legitimation Friedrich Wilhelms erörtert, mit der er aus dem Krieg ausschied.




  Zum Einstieg in die Literatur diente Dr. Adolf Schultz’ „Geschichte des Vertrages von Vossem“, der jedoch besonders gegen die „prinzipielle Unzuverlässigkeit der Politik des Großen Kurfürsten“2 Partei ergreift. Deshalb fand aufgrund des ähnlichen Schwerpunktes Alexander Kollers Buch „Die Vermittlung des Friedens von Vossem (1673) durch den jülich-bergischen Vizekanzler Stratmann“ als Hauptwerk Verwendung. Bislang existiert keine Monographie zu den archivalischen Beständen dieses Separatfriedens.3 Allgemeinere Informationen zu Kurbrandenburg lieferten Opgenoorth, Baumgart und Schindling.




  Um die Voraussetzungen der Friedensverhandlungen von Vossem zu untersuchen, erläutert die Arbeit die Ausgangslage der beteiligten Staaten vor Kriegsbeginn. Das nächste Kapitel beschäftigt sich mit den pfalz-neuburgischen Versuchen, Vermittlungsverhandlungen herbeizuführen. Hiernach wird auf die Verhandlungen Stratmanns zu einem Präliminarfrieden eingegangen, auf dessen Basis der im letzten Kapitel dann die Verhandlungen von Vossem und Maastricht folgen. Da die Friedensverhandlungen durch eine Mediation zustande kamen, leitet eine Definition dieses Fachbegriffs das Thema ein.




  
2. Definition des Begriffs Mediaton und die Vorstellung Stratmanns





  Die Verhandlungen für den Frieden von Vossem kamen wie meist in der Frühen Neuzeit durch eine Mediation in Gang; das heißt, eine neutrale dritte Partei vermittelte zwischen den Kontrahenten. Die drei üblichen Aspekte für eine Friedensvermittlung treffen im Fall des Vossemer Friedens auch auf Pfalz-Neuburg als Mediator zu: der christliche der Friedensstiftung, der der Prestigesteigerung und vor allem der der Angst vor Übergriffen auf das eigene Gebiet. Obwohl hier nur ein leichter zu vermittelnder Separatfrieden vorliegt, lässt er sich als eine enorme diplomatische Leistung betrachten, wie im Folgenden deutlich wird.4




  Großen Verdienst erwarb sich hierbei der neuburgische Minister und jülich-bergische Vizekanzler Theodor Altet Heinrich Stratmann (wahrscheinlich 1637-1693). Der katholische Jurist aus Kleve begann seine steile Karriere in brandenburgischen Diensten. Seit 1666 vertrat er dann als pfalz-neuburgischer Beamter den „kongenialen“5 Herzog Philipp Wilhelm in Berlin,6 wo er ab 1670 zusätzlich als Wegbereiter des französisch-brandenburgischen Friedensschlusses fungierte. Nach diesem Durchbruch als international erfolgreicher Diplomat kam 1677 mit der Ehevermittlung zwischen Leopold I. und der neuburgischen Prinzessin Eleonore Magdalena Theresa und den Verhandlungen in Nymwegen die Beförderung zum kaiserlichen Reichshofrat in Wien.7




  3. Vorgeschichte und Vorbedingungen der Friedensverhandlungen




  Frankreich präsentierte sich nach dem Westfälischen Friede als die politisch führende europäische Großmacht. 1667 bis 1668 führte Ludwig XIV. den Devolutionskrieg gegen die Spanischen Niederlande, da er als Schwiegersohn des 1665 verstorbenen spanischen Königs Philipp IV. Erbansprüche geltend machte. Aufgrund der von den Niederlanden initiierten Tripelallianz zwischen den Generalstaaten, England und Schweden sah er sich in seinen Erwartungen enttäuscht. Deshalb isolierte er die Niederlande für einen Vernichtungskrieg, indem er ihnen England und Schweden abwarb. Aus deutschem Gebiet bot sich aufgrund ihrer Lage ein Bündnis mit Kurköln, dem Bistum Münster, Brandenburg und Pfalz-Neuburg an.8




  Das Kerngebiet Brandenburgs näherte sich unter dem Großen Kurfürsten Friedrich Wilhelm durch die Entschädigungen nach dem Westfälischen Frieden9 den Territorien am Niederrhein. Aufgrund seiner außergewöhnlich großen Souveränität seit 1660 betrafen ihn die Einschränkungen des ius foederis respektive des ius armorum des Westfälischen Friedens nicht mehr, doch er versuchte dem Reich gegenüber Loyalität zu bewahren.10




  Zu Beginn des Holländischen Krieges verfügte Frankreich im Pfalzgrafen Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg über einen ihrer loyalsten deutschen Anhänger. 1666 hatte er auf französische Vermittlung hin den Konflikt um das jülich-klevische Erbe mit dem brandenburgischen Kurfürsten Friedrich Wilhelm beigelegt, indem das Herzogtum Kleve, die Grafschaften Ravensberg und Mark und die Herrschaft Ravenstein an Brandenburg fiel, die Herzogtümer Jülich und Berg an Pfalz-Neuburg. Diese Lösung stellte den Beginn einer dauerhaften freundschaftlichen Beziehung zwischen den beiden Fürsten dar.11




  Im Vorfeld des Holländischen Krieges lehnte Brandenburg trotz entgegengesetzter Bemühungen der französischen Gesandten Vaubrun, Verjus und Saint-Géran sowie deren pfalz-neuburgischen Kollegen Stratmann alle französischen Bündnisanträge ab. Bereits zu dieser Zeit riet Stratmann im Interesse seines eigenen Herren dem Großen Kurfürsten zur Annahme der französischen Vorschläge, was Alexander Koller als „Keimzelle des (…) Friedensvertrags von Vossem“12
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